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Als eines der wichtigsten Entwicklungsprojekte der Stadt Flens-
burg soll der Hafen-Ost zu einem lebendigen und urbanen Quar-
tier entwickelt werden, das sich an den Zielen der Nachhaltigkeit 
orientiert. Dabei soll - neben der Effizienz und der Konsistenz - 
insbesondere die Nachhaltigkeitsstrategie der Suffizienz berück-
sichtigt werden, um die CO2-Neutralität bis zum Jahr 2050 zu er-
reichen.

Der Beteiligungsprozess „Zukunft Hafen-Ost“ vom 16.-18.01.2020 
hat die innovative und zukunftsorientierte Entwicklung des Quar-
tiers in den Blick genommen. In den dreitägigen Beteiligungspro-
zess flossen Erkenntnisse aus dem Forschungsprojekt EHSS zu 
suffizienzorientierter Stadtentwicklung und aus den vorbereiten-
den Untersuchungen (VU) ein. Die Ergebnisse dienen als Grund-
lage für den städtebaulichen Rahmenplan und die folgenden Pla-
nungs- und Umsetzungsschritte in dem Gebiet. Die Entwicklung 
des Gebietes Hafen-Ost zielt sowohl auf eine Reduzierung des 
Ressourcenverbrauchs als auch auf eine Erhöhung der Lebens-
qualität für möglichst viele Menschen.

Durch die Beteiligung sind die Entwicklungsziele für das Quar-
tier Hafen-Ost aus den vorbereitenden Untersuchungen weiter 
geschärft und konkretisiert und um Suffizienz als zentrale Nach-
haltigkeitsstrategie ergänzt worden. Mit der Formulierung über-
geordneter Leitlinien für die Entwicklung des Gebietes steht ein 
Rahmen zur Verfügung, der für den gesamten weiteren Planungs- 
und Umsetzungsprozess maßgeblich sein soll. Als urbanes Quar-
tier, das sich explizit an der Nachhaltigkeitsstrategie der Suffizienz 
orientiert, hat die Entwicklung des Gebietes Hafen-Ost Modell-
charakter und ist ein Meilenstein in einem Paradigmenwechsel in 
Flensburg: „Weniger verbrauchen, besser leben“.

Im Folgenden sind die von der Ratsversammlung am 25. Juni 
2020 beschlossenen Leitlinien aufgeführt, die den Rahmen für 
den weiteren Planungsprozess, u. a. den städtebaulichen Rah-
menplan, die Bauleitplanung und die Wettbewerbe bilden.

EINFÜHRUNG



Die Wasserlage und der Hafen prägen das Stadtbild seit 
langem und geben ihm einen eigenständigen Charakter. 
Zukünftig gilt es, dieses Alleinstellungsmerkmal behut-
sam weiterzuentwickeln.

 › Die mit einem urbanen Gebiet verträglichen maritimen 
Nutzungen sollen gefördert und erhalten werden. So 
bleibt der Geist des Ortes bestehen.

 › Historische Bezüge des Ortes sind sichtbar zu machen 
(Flensburg als Seehandelsstadt).

 › Der Flensburger Baustil ist in der Architektur zu berück-
sichtigen. Neue Gebäude müssen sich im Hinblick auf 
Dichte, Dimension und Kleinteiligkeit aber auch an den 
innerstädtischen Quartieren und der näheren Umgebung 
orientieren.

 › Die Identität des Ortes ist durch innovative Architektur 
zu ergänzen, die seinen neuen Charakter mit zukunfts-
weisenden Bauweisen prägt. 

Durch den Verbleib der Flächen in öffentlicher Hand wer-
den eine langfristige Verfügbarkeit und der Handlungs-
spielraum für eine gemeinwohlorientierte Entwicklung 
gesichert. Dies ist Voraussetzung für eine funktionale 
und soziale Mischung und die Bezahlbarkeit von Wohn- 
und Gewerberäumen sowie eine Nutzung der öffentli-
chen Freiräume durch alle.

 › Die Grundstücke sind unter Federführung des Sanie-
rungsträgers oder einer noch zu gründenden Entwick-
lungsgesellschaft im Rahmen von Konzeptverfahren an-
stelle einer Höchstpreisvergabe zu vergeben.

 › Die Grundstücke sind ferner im Rahmen von Erbbau-
rechten und nicht durch Grundstücksverkauf zu vergeben. 
Dadurch behält die Stadt langfristig die Verfügung und 
Steuerung über die Grundstücke.

 › Wohnraum muss bezahlbar bleiben: 30% der errichteten 
Wohnungen sind öffentlich gefördert herzustellen. Auch 
darüber hinaus soll weiterer bezahlbarer Wohnraum ent-
stehen.

LEITLINIEN FÜR DEN HAFEN-OST

Der Hafen-Ost hat Charakter1. Kooperativ entwickeln3.

In öffentlicher Hand  
mit Herz und Verstand2.

Nur mit der Möglichkeit der Teilhabe wird das Gebiet 
Hafen-Ost zukünftig zu einem lebenswerten Quartier 
für alle. Gemeinschaft, Teilhabe, Selbstorganisation etc. 
spielen in der Entwicklung des Gebietes eine essentielle 
Rolle.

 › Beteiligung und Teilhabe wird zum Prinzip: Der Pla-
nungsprozess, die Umsetzung und die Nutzungsauswahl 
sind partizipativ zu gestalten.

 › Selbstorganisierte Nutzungen sollen gefördert werden.

 › Im Quartier ist ein Hafen-Ost-Management zu instal-
lieren, das die verschiedenen Interessen der zukünftigen 
Bewohner*innen und anderer Nutzer*innen zusammen 
führt und Anlaufstelle für Gewerbetreibende, Baugrup-
pen u. ä. ist.

 › Für die Erdgeschosszonen ist zudem ein innovatives Ge-
werbemanagement einzusetzen, das eine lebendige Viel-
falt und eine Ausstrahlung in den öffentlichen Raum si-
cherstellt.

 › Entlang eines Gesamtkonzeptes soll das Gebiet ab-
schnittsweise entwickelt werden. Dabei sollen Räume ge-
lassen werden, um das Gebiet sukzessive zu entwickeln, 
ggf. nachsteuern zu können und in der Planung Flexibili-
tät zu lassen.



Das neue Quartier ist dem Ziel der CO2-Neutralität ver-
pflichtet. Zusätzlich ist auch die Klimaanpassung we-
sentlicher Bestandteil der Entwicklung.

 › Die Bebauung und die Wärmeversorgung sollen CO2-
neutral erfolgen.

 › Das Leben im neuen Quartier orientiert sich an den An-
forderungen des Klimaschutzes. Die Bebauung ist so zu 
planen und herzustellen, dass sie eine solche Lebensweise 
fördert.

 › Erhaltenswerte Bausubstanz soll nachhaltig bewahrt und 
mit neuen Nutzungen belebt werden.

 › Vorhandene Ressourcen sind optimal zu nutzen. Gemäß 
dem Motto „Re-Duce, Re-Use, Re-Cycle“ ist das Hafen-
quartier als Stoffwechselsystem zu betrachten und ver-
ringert so den Verbrauch von Material und Energie.

 › Beim Bauen sind nachhaltige Rohstoffe bevorzugt ein-
zusetzen. Beim Rückbau sollen abgetragene Materialien 
möglichst wiederverwertet werden.

 › Planung und Bauweise sollen eine langlebige Nutzung 
der Gebäude und Freiräume ermöglichen (z.B. durch fle-
xible Grundrisse, Materialwahl etc.).

 › Wasser soll für Maßnahmen der Klimaanpassung, Fort-
bewegung und Energieproduktion eingesetzt werden  
(z. B. Kombination von Wärmepumpen und Klärwerkab-
wässern).

 › Gebäude und Freiräume sind so zu planen und zu errich-
ten, dass sie den zukünftigen Auswirkungen des Klima-
wandels angepasst sind (Hitze, Regen, Sturm, Hochwas-
ser).

 › Dachflächen sind auch für die Strom- und Wärmeerzeu-
gung zu nutzen (z. B. durch Photovoltaik).

Das zukünftige Stadtquartier Hafen-Ost wird durch die 
kleinteilige soziale und funktionale Mischung mit viel-
fältigen Nutzungen und lebendigen Nachbarschaften zu 
einem lebenswerten Quartier. Die Mischung aus Arbei-
ten, Produktion, Dienstleistungen, einer Vielfalt von  
verschiedenen Wohnformen, Bildung und Soziales, Kul-
tur und Freizeit am selben Standort stellt optimale Be-
dingungen für die „Stadt der kurzen Wege“ dar.

 › Im Bereich des Wohnens sind unterschiedliche Wohn-
formen (Wohngemeinschaften, Cluster-Wohnungen, Fa-
milien- und Seniorenwohnungen etc.) unterschiedlicher 
Träger (freie Bauträger mit und ohne geförderten Wohn-
raum, Genossenschaften, Baugemeinschaften, Miets-
häusersyndikat etc.) zu verwirklichen. Dadurch wird der 
Bedarf vielfältiger Zielgruppen aus allen Bevölkerungs-
schichten sichergestellt.

Genial klimaneutral5.

Die Mischung macht‘s6.

Weniger ist mehr4.

Im Quartier Hafen-Ost wird schonend mit dem Verbrauch 
von Flächen und anderen Ressourcen umgegangen.

 › Die Bebauung ist mit einer ortstypischen städtebaulichen 
Dichte und einem hohen Anteil an Geschosswohnungs-
bau herzustellen. Dachflächen sollen nach Möglichkeit 
genutzt werden. Dies fördert den verantwortungsvollen 
Umgang mit Fläche und Material.

 › Freiräume und Dachflächen sind multifunktional für 
Aufenthalt, Begegnung, Erholung, Freizeitgestaltung, 
Spiel und Bewegung, Sport, Lebensmittelproduktion, För-
derung der Biodiversität und des Kleinklimas, Regenwas-
sermanagement (auch durch Dachbegrünung), Mobilität 
etc. zu verwenden und tragen dadurch zu einer effizienten 
Nutzung von Flächen bei.

 › Der Grad der Versiegelung in dem Gebiet ist deutlich zu 
reduzieren.

 › Bei Wohnungen ist die Wohnfläche pro Person gegenüber 
der bestehenden durchschnittlichen Wohnfläche (ca. 46 
m²) deutlich abzusenken, dafür ist mehr Raum für viel-
fältige Gemeinschaftsnutzungen vorzuhalten. Dadurch 
kann der Verbrauch an Fläche, Material und Energie ge-
senkt werden.

 › Auch im Bereich des Gewerbes ist der Flächenverbrauch 
auf das notwendige Maß zu begrenzen.  Gewerbe soll 
nach Möglichkeit mehrgeschossig errichtet werden. Zu-
dem sollen auch gewerbliche Infrastrukturen gemein-
schaftlich genutzt werden, wenn dies möglich ist (z. B. 
Anlieferung, Co-Working-Spaces etc.). Auch dies fördert 
einen ressourcenschonenden Umgang mit Fläche, Mate-
rial und Energie.

 › Grundrisse sind flexibel so zu gestalten, dass sie sich an 
die unterschiedlichen Lebensphasen der Bewohner*innen 
und geänderten Rahmenbedingungen für die Nutzungen 
anpassen und dadurch auch zukünftig vielfältig nutzbar 
bleiben.

 › Geringe Anteile privater Flächen bedeutet mehr Raum 
für Gemeinschaft. Vielfältige Gemeinschaftsorte, die das 
zukünftige Quartier prägen, sind zu ermöglichen und zu 
entwickeln: Werkstätten, Nachbarschaftsläden, Freiräu-
me etc.



Freiräume stehen im Quartier Hafen-Ost überwiegend 
allen zur gemeinschaftlichen Nutzung zur Verfügung. Sie 
werden von den Bewohner*innen mitgestaltet und mul-
tifunktional von unterschiedlichen Zielgruppen und zu 
unterschiedlichen Zwecken genutzt.

 › Freiräume müssen grundsätzlich mehreren Zwecken die-
nen: Aufenthalt, Begegnung, Erholung, Freizeitgestal-
tung, Spiel und Bewegung, Sport, Lebensmittelproduk-
tion, Förderung der Biodiversität und des Kleinklimas, 
Regenwassermanagement, Mobilität etc.

 › Der öffentliche Raum ist als Gemeingut für alle zugäng-
lich und nutzbar.

 › Das Ufer ist öffentlich.

 › Das Wasser soll als Freiraum für die Öffentlichkeit nutz-
bar gemacht werden.

 › Unterschiedliche Träger können Verantwortung für einen 
Teil der öffentlichen Freiräume übernehmen und unter-
stützen damit zusätzlich die Vielfalt der Freiraumnut-
zung.

 › Im Quartier soll es auch Freiräume geben, die so belas-
sen und genutzt werden, wie sie sind – nicht alles wird 
neugestaltet. Bei der Gestaltung der Freiräume ist der 
Charakter des Ortes zu kultivieren, informelle Nutzungen 
sind zuzulassen.

Freiräume – mehrfach nutzbar 
und gemeinwohlorientiert7.

Alternativ mobil8.
 › Als urbanes Gebiet zeichnet sich das Quartier auch durch 

eine prägnante Gewerbenutzung aus. Die gewerbliche 
Entwicklung hat sich an einer Vielfalt von überwiegend 
kleinteiligen gewerblichen Nutzungen (maritimes Gewer-
be, Handwerk, verträgliche Formen urbaner Produktion, 
kreativwirtschaftliche oder gemeinwohlorientierte Nut-
zungen, kleinteiliger Einzelhandel) zu orientieren. Dies 
stellt die vielschichtigen Bedarfe der Bewohner*innen 
direkt vor Ort sicher und trägt insbesondere in den Erd-
geschosszonen zur Belebung des öffentlichen Raums bei.

 › Wohn- und Gewerbenutzungen sind durch vielfältige Ein-
richtungen, Initiativen etc. der Sozial-, Kultur- und Bil-
dungsarbeit zu ergänzen. In dem Quartier ist auch ein 
Standort für eine Forschungseinrichtung der Hochschule 
zu ermöglichen. Dieser Standort soll die Hochschularbeit 
für die Zivilgesellschaft erlebbar machen.

 › Die Gebäude sind so zu planen und zu errichten, dass sie 
durch eine hohe Flexibilität und Anpassungsfähigkeit für 
unterschiedliche Nutzungen zur Verfügung stehen.

 › Im Quartier sind auch undefinierte Räume für Pionier- 
und Zwischennutzungen zu belassen. Sie fördern die In-
novationskraft des Quartiers 

 

Das neue Stadtquartier Hafen-Ost ist Vorreiter für nach-
haltige Mobilität. Es wird ein autoarmes Quartier ange-
strebt, die Fortbewegung findet überwiegend zu Fuß, mit 
dem Fahrrad oder mit öffentlichem Nahverkehr statt. Die 
tägliche Verkehrsmittelwahl der Nutzer*innen wird aktiv 
in Richtung des Umweltverbundes gelenkt.

 › Im Inneren des Quartiers ist die Mobilität vorzugsweise 
für den Fuß- und Fahrradverkehr auszurichten. Der öf-
fentliche Straßenraum soll vorwiegend als Aufenthalts-, 
Begegnungs- und Bewegungsraum dienen. Wegeverbin-
dungen sind so zu konzipieren und herzustellen, dass sie 
für eine Mobilität zu Fuß und mit dem Fahrrad attraktiv 
und bequem sind und die Wahl dieser Mobilitätsformen 
erleichtern. Gewerblicher Anlieferverkehr muss möglich 
bleiben, eine Reduzierung durch das Angebot intelligen-
ter logistischer Lösungen soll erreicht werden.

 › Multimodale Mobilitätsstationen sind - vorzugsweise be-
nachbart zu Haltestellen des ÖPNV - vorzuhalten und mit 
Leih-Fahrrädern (auch für den Lastenbetrieb) sowie Car-
sharing-Angeboten zu versehen. Sie ermöglichen einen 
weitgehend CO2-neutralen Transport. Die Nutzung des 
Fahrrads ist durch attraktive und bequeme Unterstellmög-
lichkeiten zu erleichtern.

 › Das Quartier ist gut an das ÖPNV-Netz anzuschließen. 
Im Rahmen des weiteren gesamtstädtischen ÖPNV-
Ausbaus ist der bestehende 20-Minuten-Takt zu einem 
10-Minuten-Takt weiter zu entwickeln.

 › Der Stellplatzschlüssel ist zu reduzieren und der ruhende 
Verkehr durch eine konzentrierte Parkraumversorgung 
(z. B. „Quartiersparkhaus“) am Rande des Quartiers an-
zuordnen. Dadurch wird der motorisierte Verkehr ins-
gesamt reduziert und weitestgehend aus dem Quartier 
herausgehalten.

 › Gut ausgebaute und attraktive Fuß- und Radwegever-
bindungen in die benachbarten Stadtteile, den Volkspark 
und das Lautrupsbachtal sind herzustellen.

 › Wasserraum wird Mobilitätsraum: Eine weitere Fährsta-
tion auf der Ostseite für eine Fährverbindung u. a. zur 
Westseite des Hafens soll hergestellt werden.

 › Die Straßen Kielseng und Ballastbrücke werden in die 
Untersuchung von Verkehrsströmen und Entwicklung des 
Sanierungsgebietes einbezogen. Wenn die Voraussetzun-
gen gegeben sind (Verkehrszählung in Übereinstimmung 
mit Rast-Richtwerten, Verträglichkeit der Straßendimen-
sionierung mit der umliegenden Nutzung), sollen sie nach 
Fertigstellung des Bebauungsplans/der Bebauungspläne 
für motorisierte Individualverkehre nur noch einspu-
rig pro Richtung zur Verfügung stehen, dafür aber eine 
schnelle Verbindung für Busse und Fahrräder zwischen 
Mürwik und Innenstadt aufnehmen können.


